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Melyrenfifdes Volksblatt, 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 


c 
Abonnemeutspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inch. Beſtellgeld 2,20 M. 


13. Jahrgang. 


Der Hugo⸗Götzendienſt. 

Die wiederholt aufgeſtellte Behauptung, daß wir in 
unſerer gottentfremdeten Zeit, welche in der Verfolgung der 
Kirche, der Entchriſtlichung der Schulen, des Eides und 
der Hoſpitäler, die höchſte Blüte der „Kultur“ erblickt, 
welche damit ihre Aufklärung und ihren Fortſchritt bethä⸗ 
tigen zu können glaubt, daß ſie Biſchöfe, Prieſter und 
Ordensleute in die Gefängniſſe ſetzt und über die Landes⸗ 
grenzen treibt, — die Behauptung, daß wir uns in dieſer 
Zeit dem alten Heidentum in bedenklicher Weiſe genähert, 
hat durch die Ereigniſſe der letzten Wochen ihre vollgültige 
Beſtätigung gefunden. „Etwas muß der Menſch anbeten,” 
ſagt Ariſtoteles, „und wenn er Gott abſetzt, ſchnitzt er ſich 
Götzen.“ Unſere glorreiche Gegenwart hat mit ihrem 
Affenkultus Gott aus der Weltordnung ausgeſtrichen; ſie 
hat die menſchliche Vernunft zum Altare gemacht und auf 
dieſen Altar Menſchen als Götzen geſtellt. Das Hugo⸗ 
Fieber der Pariſer, über welches mit Recht die ang- 
wärtige, d. h. die nichtfranzöſiſche Preſſe ganze Kübel voll 
Spott und Hohn ausgegoſſen hat, iſt im Grunde nichts 
anders, als eine vereinzelte Erſcheinung der allgemeinen 
Zeitſtrömung und die notwendige Konſequenz der Tendenzen 
des herrſchenden Zeitgeiſtes. Wir haben keine Urſache, in 
allzugroße Entrüſtung ob der lächerlichen und fratzenhaften 
Komödie, die Frankreich in Szene ſetzte, auszubrechen, und 
unſere Nationalliberalen haben am wenigſten Urſache, zu 
behaupten, „Paris habe ſich in ein Irrenhaus verwandelt,“ 
denn was ſie in Menſchenvergötterung geleiſtet haben, ſteht 
mindeſtens ebenbürtig neben der franzöſiſchen Hugover⸗ 
götterung. Der Franzoſe iſt lebhafter, leidenſchaftlicher als 
der nüchterne Deutſche; er geht leicht ins maßloſe und 
liebt die Ueberſchwenglichkeit in Worten; wenn wir uns 
aber die abgeſchmackten Lobhudeleien, welcher der national⸗ 
liberale Byzantinismus in Deutſchland am 1. April zum 
beſten gab, — eine Kriecherei, die jogar auf den Reichs- 
hund kam, — vergegenwärtigen, dann haben wir wahrlich 
keine Urſache, mitleidig und ſpöttiſch auf die franzöſiſchen 
Republikaner und Atheiſten herabzuſehen, welche mit der 
Hugofeier erſtens für die Republik, zweitens für die Loge 
und drittens für den Atheismus Reklame machten. Der 
Perſonenkultus greift überall da Platz, wo der Gotteskultus 
in den Hintergrund gedrängt wird, und der Pariser 
„Figaro“ hat Recht, wenn er den Wahnwitz der Götzen⸗ 
verehrung ein Specifikum der Neuzeit nennt und ſagt: 
„Man entſchlägt ſich der Heiligen, aber man glaubt an 
die Gruppen, an die Komitees, an die Proſkribierten u. ſ. w.; 
man wähnt Gott beſeitigt zu haben und gibt ihm nur einen 
audern Namen: Gambetta, Viktor Hugo.“ Der verſtorbene 
Dichter hat dazu beigetragen, den Abgrund zu erhellen, 
an dem unſere Zeit ſteht, denn nichts iſt imſtande, draſtiſcher 
— — ——bZk-ñf — — — — 


den Beweis zu liefern, wie tief die Menſchheit geſunken iſt, 
als wenn ſie dazu übergeht, Menſchen göttliche Ehren zu 
erweiſen. Als Rom ſoweit gekommen war, krachte die ganze 
ſtolze Weltherrſchaft mit all ihrem Prunke in Trümmer 
zuſammen, und da wir heute mit all unſerer Wiſſenſchaft 
und Kultur auf demſelben Standpunkt angekommen ſind, 
ſo liegt der Schluß nahe, daß die Kataſtrophe des religiöſen, 
politijchen, ſozialen und moralischen Zuſammenkrachs nicht 
mehr fern iſt, — abgeſehen davon, daß die blutigen 
Skandale auf dem Pere-Lachaife wie unheilvolles Wetter- 
leuchten das Gewitter angekündigt haben. 

Man mag den Franzoſen Wahnwitz, Komödiantentum, 
maßloſe Leidenſchaftlichkeit und ähnliches zum Vorwurf 
machen, aber man wird zugeben müſſen, daß ſie konſequent 
handelten, als ſie mit dem Raube der Genovevakirche dem 
Menſchenvergötterungsprinzipe die Krone aufſetzten. Der 
Götzentempel, in welchen die franzöſiſche Republik jene herr⸗ 
liche Kirche umwandelte, iſt eine Apotheoſe (Vergötterung) 
des Zeitgeiſtes, welcher den lieben Gott aus ſeinem eigenen 
Hauſe verdrängt, um menſchlichen Götzen darin Platz zu 
machen. Alles ſtimmt herrlich zuſammen: das gottes⸗ 
ſchänderiſche Raubwerk, die Reden und das ohrenzerreißende 
Geheul der Linken in der Kammer, die Zertrümmerung der 
Altäre, der Beichtſtühle, der Kanzel und der Bänke in der 
Genovevakirche; die wüſten Orgien des Pöbels und lieder⸗ 
licher Dirnen in dieſer Kirche; die Herunterreißung des 
Kreuzes über der Vorderſeite derſelben und die Beiſetzung 
der Leiche Viktor Hugos in dem „Pantheon“, — alles dies 
ift eine einzige Kette, in welcher fih mit Naturnotwendigkeit 
ein Glied an das andere ſchließt, eine Kette, die im Kirchen- 
haſſe wurzelt, in der Menſchen vergötte rung ſich forte 
pflanzt und mit der Revolution endet. „Wir ſind die 
Söhne von 1789“, rief Miniſter Goblet im franzöſiſchen 
Senate aus und er hat leider nur zu ſehr Recht, denn 
unſere ganze Zeit fußt auf jenen deſtruktiven Tendenzen. 
„Ni Dieu, ni maitre* (kein Gott, kein Meiſter) war 
der Wahlſpruch des verſtorbenen Kommuniſten Blanqui; 
den erſten Teil dieſes Spruches hat das 19. Jahrhundert 
längſt auf ſeine Fahne geſchrieben, den zweiten Teil hat es 
dahin ausgelegt, daß es verweſende Leichname zu Göttern 
machte. „Stürzen ſie doch das Kreuz unſeres Gottes vom 
Pantheon herunter“, rief Graf de Mun in der Deputierten⸗ 
kammer aus, „Frankreich wird das Krachen dieſes Herunter⸗ 
ſtürzens hören und das Kreuz gegen Sie wieder aufrichten!“ 
Unſere liberalen Blätter gehen mit Hohn und Spott über 
dieſe Rede und den Raub der St. Genovevakirche hinweg, 
natürlich, auch ſie wären jeden Augenblick bereit, etwa den 
Kölner Dom in eine Ruhmeshalle für Dichter und Staats⸗ 
männer umzuwandeln, und es fragt ſich noch, ob dieſer 
Tempel ihnen gut genug wäre, um dereinſt als Grabſtätte 
für den Fürſten Bismarck zu dienen. 
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Das widerliche Schauspiel, welches Frankreich in jüngſter 
Zeit uns bot, findet ſeine richtige Beleuchtung nicht in der 
Uebertreibungsſucht und der Leidenſchaftlichkeit des franzö⸗ 
ſiſchen Nationalcharakters, ſondern einzig und allein in dem 
Brennſpiegel des modernen Zeitgeiſtes. Was die Franzoſen 
bis ins maßloſe ſteigerten, haben auch wir, wenn auch nicht 
in gleich hohem Grade, ſchon ſeit Jahren ſattſam kennen 
gelernt: Paris nennt ſeinen Viktor Hugo „das Wunder 
der Welt,“ und ein Deutſcher, Otto Jung mit Namen, er⸗ 
niedrigte die ganze deutſche Nation zum „Humus“, zum 
Düngerhaufen, aus deſſen kondenſierter Kraft ein „Herkules“ 
wie Fürſt Bismarck hervorgegangen. Noch iſt Fürſt Bis⸗ 
marck der Herkules, der Säkularmenſch, der Rieſe des 
Jahrhunderts, der Altas, welcher die Welt trägt, — was 
wird er erſt auf dem Paradebette ſein? Unſer National⸗ 
liberalismus hat ſicherlich keine Urſache, die Pariſer Götzen⸗ 
diener zu verlachen. Der arme menſchliche Wurm, der in 
frecher Aufgeblaſenheit den allmächtigen Gott in die Rumpel⸗ 
kammer wirft, macht Würmer, die ſeinesgleichen ſind, zum 
Gotte; er entwürdigt die dem Herrgott geweihten Häuſer 
zu Pantheons, um ſeine Götzen darin unterzubringen, um 
ſich ſelbſt zu verherrlichen, — das iſt es, was die Hugo⸗ 
vergötterung uns lehrt, und was charakteriſtiſch für unſere 
atheiſtiſche Zeitrichtung iſt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 8. Juni. 

Wie der „Reichs⸗Anzeiger“ meldet, ſchreitet die Ge⸗ 
ſundheit des Kaiſers ohne jede Störung in erwünſchter 
Weiſe fort. Der Kaiſer fühlte ſich bereits in den letzten 
Tagen vollſtändig wohl; er wird dem Vernehmen nach Ende 
nächſter Woche, vielleicht auch etwas ſpäter, nach Ems 
reiſen. Am Freitag hat der Kaiſer ſeine erſte Ausfahrt 
nach dem Tiergarten unternommen. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta beabſichtigt auch 
in dieſem Sommer in Hom burg v. d. H., und zwar auf 
längere Zeit, Aufenhalt zu nehmen; der Zeitpunkt des Dort- 
hinkommens iſt noch nicht feſtgeſtellt, dürfte jedoch, wie der 
„Taunusbote“ meldet, wenn keine Zwiſchenfälle eintreten, 
etwa Mitte Juli zu erwarten fein. Im fgl. Schloſſe find 
bereits die Vorbereitungen für den Aufenhalt Ihrer Majeſtät 
angeordnet und in vollem Gange. Eine Anzahl von Ge⸗ 
mächern erhält ganz neue Herrichtung. 

Der „Reichsanzeiger“ publiziert das Geſetz über 
die Ausdehnung der Unfall- und Krankenver⸗ 
ſicherung. Nach demſelben findet das Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz vom 6. Juli 1884 mit Abänderungen Anwendung 
auf 1) den geſamten Betrieb der Poft- Telegraphen- und 
Eiſenbahnverwaltungen, ſowie ſämtliche Betriebe der Marine⸗ 
——— ——— z 
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Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


„Wie meinte die Dame das?“ fragte Eggendorf lächelnd. 

dary — Sie fpielte auf Ihre nochmalige Vermählung 
reiherr.“ 

Sa das iſt ja eine überraſchende Neuigkeit.“ 

„Frau von Schmollhauſen war entgegengeſetzter Mei⸗ 

nung und —“ 

„Und dann iſt ſie eine ſehr vernünftige, geſcheidte 

Frau,“ fiel der Freiherr Veronika in die Rede, „welcher 

ich nächſtens meine Aufwartung machen werde,“ 

„Sein Sie nicht ſo ſchroff, lieber Freiherr. Warum 
ſollte nicht auch die Anſicht Fräulein von Zellenſteins eine 
— gewiſſe Berechtigung haben.“ 

Eggendorf blickte Veronika groß an. 

„Das fragen Sie mich, Gräfin?“ 


an 


= un ja I“ 

„Sie überraſchen mich! .. Dieſe Frage hätte ich nicht 
von em erwartet.“ 4 ee f 

„Veronika erſchrak über die ernſte Färbung, welche fein 
Ton bei dieſen Worten annahm. 
A 1 | Gräfin,“ fuhr Eggendorf ein 

en ig fort, „daß mir ein ſolcher Gedanke geradezu 

abſurd erjcheint." ME A 

„Ich verſtehe Sie nicht, lieber Eggendorf. Ein Mann 
von Ihrem Exterieur, Ihrer Stellung —* 

„Davon kann hier nicht die Rede ſein, Gräfin. Wir 
kennen uns feit jo langen Jahren, Sie nannten mich Ihren 
Freund, bevor ich mich zum erſtenmal vermählte, Sie 


wiſſen, daß mein Leben kein freudenreiches war und müſſen 


die Empfindungen und Gefühle, welche mich beherrſchen, 
verſtehen. Wie könnten Sie eine Möglichkeit, die mir fo 
lächerlich erſcheint, daß ſie meinen Arger wachruft, zugeſtehen?“ 

Veronika vermochte ihre Beſtürzung über ſeine Rede kaum 
zu unter drücken und fand im Augenblick keine Entgegnung. 

Eggendorf aber ſprach in auffallender Erregung weiter: 

„Meine zweite Vermählung war eine Thorheit, die ich 
noch heute aus vollſtem Herzen bereue! ... Sie wiſſen, 
daß dieſelbe mir nur Kummer und Pein bereitete, daß das 
Glück, welches meine erſte Ehe durchleuchtet hatte, nicht 
einen einzigen Strahl in dieſe zweite Verbindung warf, Sie 
wiſſen, was in jener unglückſeligen Ehe mich traf und noch 
heute an mir zehrt, meine Erinnerung vergiftet. j Noch 
heute auch iſt es mir ein Rätſel, wie ich jene Verbindung 
ſchloß, wie ich mich an eine Frau feſſelte, welche ſo wenig 
verſtand, mir das zu ſein, was ich verlangte und erwartete. 
Bis auf dieſen Tag ift Klementine mir ein Rütſel ge- 
blieben, bis auf den heutigen Tag betrachte ich es als ein 
untilgbares Vergehen an meiner teuren erſten Gattin, 
dieſem Engel an Sanftmut und Güte, dieſe Perle der 
Frauen!“ — 

Während er ſtarr vor ſich hinblickte und ſo Veronika 
nicht zu beachten ſchien, preßte dieſe krampfhaft die Lippen 
aufeinander und mußte ihre ganze Willenskraft anwenden, 
um den Unmut, der ſie beherrſchte, zu verbergen. 

„Immer wieder dieſes Weib!“ ziſchte es in ihr und 
ihre Hände ballten ſich. 

Verſchwunden war des Freiherrn gute Laune, wegge⸗ 
blaſen von dem gewaltigen Sturm der Erinnerung, welcher 
ſeine Seele durchbrauſte 

„In dieſem Augenblick,“ fuhr er fort, „da meine Ge⸗ 
danken ſich wieder ihrem alten Gegenſtand zuwenden, in 


dieſer Minute noch peinigt mich das Gefühl der Reue über 
die Schmach, die ich dem Andenken Angelas angethan, als 
ich ſo kurze Zeit nach ihrem Dahinſcheiden zum zweitenmal 
vor den Traualtar trat. Wahrlich, es muß in einer Ver⸗ 


Seit jenem 
Tage glaube ich an eine Vergeltung, Gräfin, denn mich — 
mich hat fie getroffen! —“ 

„Sie ſehen zu ſchwarz, beſter Eggendorf,“ bemühte ſich 
Veronika möglichſt unbefangen und ruhig herauszupreſſen. 
„Ich kann und mag Ihrem düſtern Gedankengang nicht 
folgen, mögen Sie immerhin deshalb mich taden . Ich 
kann die Gründe, welche Sie für Ihre ſchroffe Zurück⸗ 
weiſung jener — Vermutung anführen, nicht anerkennen, 
und ich bin überzeugt, daß es eine Art unhaltbarer Exal⸗ 
tation iſt, die Ihnen Ihre vorherigen Worte diktierte. „Ja, 
Freiherr, glauben Sie mir .. Es iſt meine feſte Über⸗ 
zeugung, daß, wenn einſt ein weibliches Weſen Ihr Wohl⸗ 
gefallen erregen, Ihre Achtung, Ihre Wertſchätzung ſich 
erringen ſollte, Sie Ihren ſtarren, vorurteilsvollen Entſchluß 
aufgeben und ſicherlich den Gedanken, die Betreffende, von 
deren Charaktereigenſchaften und deren Würdigkeit Sie ſich 


und Heeresverwaltungen, und zwar einſchließlich der Bauten, 
welche von dieſen Verwaltungen für eigene Rechnung aus⸗ 
geführt werden; 2) den Baggereibetrieb; 3) den gewerbs⸗ 
mäßigen Fuhrwerks⸗, Binnenſchiffahrts, Flößerei⸗, Prahm⸗ 
und Fährbetrieb, ſowie den Gewerbebetrieb des Schiffs⸗ 
ziehens (Treidelei)) 4) den gewersmäßigen Speditions⸗ 
Speicher⸗ und Kellereibetrieb; 5) den Gewerbebetrieb der 
Güterpacker, Güterlader, Schaffer, Bracker, Wäger, Meſſer, 
Schauer und Stauer. 

*Das Börſenſteuergeſetz ift vom Kaifer unterzeichnet 
und wird demnächſt veröffentlicht werden. 

* Über den Beſuch des hochw. Heren Biſch ofs von 
Ermland in Breslau wird der „Schleſ. Ztg.“ geſchrieben: 
Kürzlich weilte der Biſchof von Ermland, Dr. Krementz, 
hierſelbſt zum Beſuch bei dem Fürſtbiſchofe von Breslau, 
Dr. Robert Herzog. Wie wir hören, dürfte eð fidh bei 
dieſem Beſuche darum gehandelt haben, entweder einen 
Kleriker aus der Diözeſe Breslau ausfindig zu machen, 
welcher geeignet erſcheinen würde, von ſeiten der Kirche 
als Nachfolger des bekanntlich als Erzbiſchof von Köln in 
ausſicht genommenen Dr. Krementz auf dem ermlän⸗ 
diſchen Stuhle vorgeſchlagen zu werden, oder einen ober⸗ 
ſchleſiſchen, utraquiſtiſchen Kleriker zu finden, welcher von 
der Kurie als neuer Kandidat für den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Gneſen⸗Poſen nominiert werden könnte. Es iſt nach 
unſerer Information auch möglich, daß Biſchof Dr. Kre⸗ 
mentz und Fürſtbiſchof Dr. Herzog über die eine wie über 
die andere der beiden Fragen verhandelt haben. Als hier⸗ 
bei für den ermländiſchen Biſchofsſitz in ausſicht genom- 
mener Kandidat aus dem diesſeitigen Klerus wird uns der 
reſidierende Domherr an der hieſigen Kathedrale ad st. 
Joannem Baptistam, Dr. Hugo Lämmer, genannt. Der⸗ 
ſelbe ſei Ermländer von Geburt (geboren zu Allenſtein am 
25. Januar 1835), dem päpſtlichen Stuhle, bei welchem 
er u. a. die Würde eines Protonotarius bekleidet, genehm 
und zugleich bei den Staatsbehörden persona grata, ſo⸗ 
daß ſeine Kandidatur eine beſonders glückliche würde ge⸗ 
nannt werden können. Kanonikus Lämmer iſt allerdings 
körperlich leidend, dürfte aber den Anforderungen des 
biſchöflichen Amtes in Ermland doch wohl gewachſen ſein. 
Darüber, ob bei der Konferenz des Fürſtbiſchofs Dr. Herzog 
mit dem Biſchof Dr. Krementz ein oberſchleſiſcher Kleriker 
gefunden worden iſt, der als geeignet erſcheinen würde, für 
Poſen⸗Gneſen vorgeſchlagen zu werden, verlautet nichts. 

* Jüngſt wurde in Hagen (Weſtfalen) eine äußerſt 
zahlreich beſuchte Verſammlung des Weſtfäliſchen 
Baue rnvereius unter Vorſitz des Frhru. v. Sdh or- 
lemer-Alſt abgehalten. Über eine recht intereſſante 
Periode aus dieſer Verſammlung berichten mehrere Blätter: 
Herr b. Schorlemer begründet die Erhöhung der landwirt— 
ſchaftlichen Schutzzölle in ſeiner bekannten ſchneidigen 
Weiſe und weiſt den landläufigen Ausdruck der Brotver⸗ 
teuerung entſchieden zurück, bemerkend, daß die Getreide⸗ 
preiſe ſogar ſtellenweiſe noch etwas geſunken ſeien, ein 
Beweis, daß es mit der Verteuerung des Brotes nichts 
ſei. (Rufe aus dem hinteren Teile des Saales: Etwas 
geſtiegen!) Redner bittet den Rufer ſich nachher zum 
Worte zu melden und hier anzugeben, wo man das Korn 
teurer abſetzen könne, es wären viele Landwirte hier, die 
ihr Geteeide gern höher verkaufen würden, aber augen⸗ 
blicklich nicht mehr als ſeither erzielen könnten. (Allgemeine 
Heiterkeit. Der Rufer verläßt kurz darauf den Saal.) 
Die „Weſtf. Poſt“ bemerkt dazu: Schade, daß der „Brot⸗ 
verteuerer“ nicht daraufhin unterſucht worden iſt, ob er 
ſeine Wiſſenſchaft aus den Stilübungen des bekannten par⸗ 
lamentariſchen Mitarbeiters der „Hagener Ztg.“ geſchöpft; 
aber warum mag er wohl den Saal verlaſſen haben? 

* Die Beiſetzung der Leiche des Fürſten Anton 
iſt am 6. d. unter Beteiligung der zahlreich in Sigmaringen 
anweſenden Fürſtlichkeiten, Generale, der weltlichen und 
geiſtlichen Behörden und der Deputationen der Regimenter, 


deren Chef dee Verſtorbene geweſen, erfolgt. Nach dem 
feierlichen Trauergottesdienſt in der Stadtkirche ſetzte ſich 
der Leichenzug nach der Familiengruft in Bewegung. Un⸗ 
mittelbar hinter dem Sarge ſchritt der Kronprinz, ihm 
zur Seite Fürſt Leopold von Hohenzollern und König 
Karl von Rumänien, ſodann folgten der Großherzog von 
Baden, der Herzog von Anhalt, Prinz Wilhelm von Würt⸗ 
temberg, Fürſt von Fürſtenberg und die übrigen zur Bei⸗ 
ſetzung erſchienenen fürſtlichen Perſonen. Der Kronprinz 
hatte ſofort nach ſeiner Ankunft einen Kranz am Sarge 
des Fürſten niedergelegt. 

* Über die Haltung des früheren belgiſchen Miniſters 
und des Hauptes der Liberalen, Frère-Orbans, bei der 
Seelenmeſſe des verſtorbenen Rogier in Brüſſel, wird 
verſchiedenen Blättern folgendes gemeldet. „Bis zur 
Wandlung hatte der „berühmte Staatsmann“ mit über⸗ 
kreuzten Armen auf ſeinem Stuhl geſeſſen; beim Zeichen 
der Wandlung zog er eine Platte Schokolade aus der Rod- 
bruſttaſche und begann, dieſelbe bei lachender Unterhaltung 
mit feinem Kameraden Bara zu verſpeiſen, der gleichfalls 
in Staatsminiſter⸗Uniform neben ihm ſaß.“ Ein „gebil⸗ 
deter“ Mann! 

* Am Sonnabend teilte der engliſche Premierminiſter 
Gladſtone dem Unterhauſe mit, daß Die ruſſiſche und eng- 
liſche Regierung betreffs der einem Schiedsſpruch zu 
unterbreitenden Punkte in der Pendjeh-Frage, ſowie 
über den Schiedsrichter übereingekommen ſind. Das 
Abkommen habe aber noch keine definitive Form an⸗ 
genommen; ſeitens der beiden Regierungen ſei noch keine 
Aufforderung an den Schiedsrichter ergangen. Lord 
Harlington erklärte, die Regierung habe allen Grund 
zu hoffen, daß es nicht nötig ſein werde, die Garden noch 
lange in Alexandrien zurückzuhalten; das genaue Datum 
der Zurückziehung ſei indeſſen noch nicht beſtimmt. — Der 
engliſche Bevollmächtigte in Afghaniſtan, Sir Peter 
Lums den, ift am Sonnabend in London eingetroffen 

* Der hl. Vater hat, wie der Oſſervatore“ meldet, 
S. E. Kardinal Eduard Howard zum Protektor des Wer⸗ 
kes der h. Kindheit ernannt. 

*Die ſpaniſche Regierung hat ſich bereit erklärt, 
vom 1. Juli an der Pariſer Konvention, betreffend den 
Austauſch von Paketen ohne Wertangabe, beizutreten. 

* Guten (?) Warſchauer Informationen Krakauer 
Blätter zufolge, wird der Kaiſer von Rußland Ende Auguſt 
an den großen Manövern im Königreiche Polen teilnehmen 
und hierauf während zwei Wochen im Luſtſchloſſe Lubo- 
chonek bei Skierniewice Aufenthalt nehmen, wo Jagden 
abgehalten werden. Man ſpricht davon, daß Kaiſer Aexan⸗ 
der III. vor den Manövern dem Kaiſer Franz Joſeph 
einen Beſuch abſtatten werde. 

* Auf der Inſel Kreta (Randia) folen Unruhen aus- 
gebrochen ſein. 

* Von der Weſtküſte Afrikas wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet, daß größere Landſtrecken unter engliſches Protek⸗ 
torat geſtellt worden ſind. Es handelt ſich bei dieſer Beſitz⸗ 
ergreifung um die Ländergebiete zwiſchen Lagos und der 
Mündung des Nigers, ſowie um Landſtrecken zu beiden 
Ufern des Nigers bis zur Mündung des Binues und um 
die am untern Lauf des letztgenannten Fluſſes belegenen 
Gebiete. Von Lagos ſind die nächſten deutſchen Beſitzungen, 
und zwar die bei Bageida, etwa 200 Kilometer weſtlich 
gelegen. Ungefähr 280 Kilometer öſtlich von den Mün⸗ 
dungen des Nigers beginnt das deutſche Gebiet von Kame⸗ 
run. Die Entfernung von Lagos nach den Nigermündungen 
beträgt in direkter Linie 320 Kilometer. Um dieſe an der 
Bai von Benin gelegenen Küſtenſtriche hat es ſich bei den 
jüngſten britiſchen Beſitzergreifungen in erſter Linie gehandelt. 

* Der Aufſtand in Kanada iſt nun doch nicht be- 
endet. Der Indianer-Häuptling „Großer Bär“ hat den 
kanadiſchen Truppen unter General Strange 30 Meilen 
öſtlich von Fort Pitt ein vierſtündiges Treffen geliefert, das, 
— . —— . — — ä — 


nach einem Bericht der „Daily News“, mit dem „geord⸗ 
neten“ Rückzug der Engländer endete, als die Indianer, die 
eine ſtarke Uebermacht hatten, ſich zu einem zweiten Front⸗ 
angriff rüſteten. Wie beſchaffen dieſer geordnete Rückzug 
war, erſieht man daraus, daß eine zum Schutz der Bagage 


zurückgelaſſene engliſche Truppenabteilung von den Indianern 


niedergemetzelt, die Bagage aber erbeutet wurde. Der 


zweifellos völlig aufs Haupt geſchlagene General Strange 


hat um ſchleunige Sendung von Verſtärkungen gebeten. 
Dieſer Erfolg der Indianer könnte leicht einen allgemeinen 
Aufſtand nach ſich ziehen. Eine weitgehende Gährung 
ſcheint ſeit geraumer Zeit unter den nordamerikaniſchen Rot⸗ 
häuten um ſich gegriffen zu haben. Das kanadiſche Par⸗ 
lament hat bereits eine Million Dollars Kriegskredit be⸗ 
willigt. 

* Mit dem Indianeraufſtande in Arizona (Nord⸗ 
amerika) iſt es bereits ſo gut wie zu Ende. Die Truppen 
der Union haben die feindſeligen Appache⸗Indianer in New- 
Mexiko und Arizona ſo energiſch verfolgt, daß ſie das Gros 
der Bande gefangen nahmen. Ungefähr 50 Indianer ent⸗ 
kamen, indem ſie die Grenze nach Mexiko überſchritten, wäh⸗ 
rend einige ſich in die Berge flüchteten. Der Feldzug wird 
als beendigt angeſehen. Die Truppen ſind längs der gan⸗ 
zen Grenze auf der Hut, und weitere Ausſchreitungen ſind 
nicht gemeldet worden. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 8. Juni. 

* [Zur Poſener Erzbiſchofsfrage.] Der „Kuryer 
Pozn.” beſtreitet die Richtigkeit der Mitteilung, daß die 
preußiſche Regierung den Herrn Generalvikar Klingenberg 
für den erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen in Vorſchlag ge⸗ 
bracht habe. Dazu bemerkt die „Poſ. Ztg.“: „Das polniſch⸗ 
klerikale Blatt, in deſſen Redaktion, wie wir zufällig erfahren 
haben, die Ente von der Kandidatur Aßmann ausgebrütet 
worden iſt, wird uns geſtatten, ſeinen Informationen, ſo⸗ 
weit es ſich um Maßnahmen der preußiſchen Regierung 
handelt, keinen Wert beizumeſſen. Daß das Blatt ſichere 
Verbindung mit Rom hat, haben wir dagegen nie in 
Zweifel gezogen.“ Der „Kur. Pozn.” bemerkt dazu: „Die 
auffallende Protektion des Prälaten Klingenberg ſeitens der 
„Poſ. Ztg.“ iſt gewiß weder erwünſcht noch berechtigt. Wir 
können übrigens der „Poj. Ztg.“ verſichern, daß die preu- 
ßiſche Regierung den Herrn Generalvikar und Protonotar 
Klingenberg nicht in Vorſchlag gebracht hat.“ Ob der Herr 
Prälat etwa von dem Apoſtoliſchen Stuhle in Vorſchlag 
gebracht ſei, läßt der „Kur.“ unerörtert. 

* Anderung des Sommerfahrplans Danzig— 
Zoppot] Vom 15. Juni ab wird der jetzt um 7,50 
morgens von Danzig abfahrende Zug um 7,39 morgens 
von hier, 7,51 von Langfuhr, 8,1 von Oliva abgelaſſen 
werden und 8,8 in Zoppot eintreffen. Von Zoppot fährt 
dann der Zug 8,18 morgens, von Oliva 8,27, von Lang⸗ 
fuhr 8,36 und kommt in Danzig 8,45 an. 

[ Arbeiterentlaſſungen auf der kaiſerlichen 
Werft.] Über die Arbeiterentlaſſungen auf der kaiſerlichen 
Werft wird der „Kreuzztg.“ von hier geſchrieben: Infolge 
dringender Arbeiten war auf der Werft die etatsmäßige 
Zahl der Arbeiter um ungefähr 180 Mann überſchritten 
worden. Jene Arbeiten ſind jetzt fertig geſtellt und die 
Arbeiterzahl muß daher wieder auf die etatsmäßige Zahl 
reduziert werden. Es geſchieht dies aber in der aller⸗ 
ſchonendſten Weiſe. Die notwendigen Entlaſſungen erfolgen 
nicht ſämtlich auf einmal, ſondern allmählich, und Kündi⸗ 
gungen werden viel früher ausgeſprochen, als dies die 
Arbeitskontrakte erfordern, da es den von der Maßregel 
betroffenen Arbeitern erleichtert werden ſoll, rechtzeitig 
anderweitig Beſchäftigung zu finden; kurz, ſeitens der Werft⸗ 
Direktion wird mit ſolcher Rückſicht auf die Arbeiter ver⸗ 
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allerdings überzeugt haben müßten, zu Ihrer Gattin zu 
erheben, erwägen würden.“ 

Mit einer heftigen Bewegung ſtand der Freiherr auf 
und ging einige Mal hin und her. Eine Flut von Gedanken 
ſchien ihn zu bewegen 

Endlich blieb er vor Veronika ſtehen. Er legte ſeine 
Hand leicht auf ihre Schulter, blickte ſie ſcharf und durch⸗ 
dringend mit ſeinen dunklen, großen Augen an, und ſagte 
mit feſter, volltöniger Stimme: 

„Wenn Sie wieder einen „Theeabend Schmollhauſen“ 
beſuchen, Gräfin, ſo teilen Sie dem Fräulein Zellenſtein 
mit, daß Sie aus beſter Ouelle erfahren, ſie befände ſich mit 
ihrer Vermutung über mich auf durchaus irrigem Pfad... 
Freiherr von Eggendorf werde ſich niemals wieder ver- 
mählen ... Sagen Sie, — er habe Ihnen fein Ehren- 
wort darauf gegeben.“ 

Nach dieſen Worten verließ der Freiherr hoch erhobenen 
Hauptes, mit feſten Schritten die Veranda 

Veronika aber blieb wie eine Statue ... mit verſtei⸗ 
nerten Zügen zurück. 


XVII. 

Es war eine ziemlich lange, umſtändliche Fahrt geweſen, 
welche Eliſabeth gemacht hatte, um nach dem ihr von 
Nikolaus Stöber beſtimmten Aufenthaltsort zu gelangen, 
eine Fahrt, deren verſchiedene Eindrücke feſt im Gedächtnis 
und in der Erinnerung des jungen Mädchens hafteten. 

Der Wagen führte die drei in demſelben befindlichen 
Perſonen zunächſt nach dem wenig belebten Bahnhof der 
Stadt; während dieſer Fahrt ruhte Eliſabeth mit geſchloſſenen 
Augen in den Kiſſen, — ohne die Frau, welche neben ihr 
ſaß und unausgeſetzt in freundlicher Weiſe auf ſie einſprach, 
oder den ihr gegenüber ſitzenden, höchſt ſchweigſamen Mann 


zu beobachten. Erſt als der Wagen vor dem Portale hielt, 
als man ſie zum Verlaſſen desſelben aufforderte, öffnete 
Eliſabeth die Augen und erkannte, wo ſie ſich befanden. 
Nachdem der ihr gänzlich fremde Mann mit Ruhe und 
Sicherheit über alles Nötige disponiert hatte, trat er zu 
der Begleiterin Eliſabeths, händigte derſelben eine gefüllte 
Börſe ein, nickte dem Mädchen kurz, aber nicht unfreundlich 
zu und verließ den Bahnhof. 

Vergebens grübelte Eliſabeth darüber nach, wer dieſer 
Mann, der die ganze Leitung ihrer Abreiſe übernommen 
zu haben ſchien, ſei; freilich währten ihre Grübeleien nicht 
allzulange, denn andere ſchwere und wild durcheinander⸗ 
ſtürmende Gedanken beſchäftigten ihren Sinn. 

Erſt nachdem ſie mit ihrer Begleiterin ein Koupee des 
Zuges beſtiegen hatte, warf ſie einen prüfenden, forſchenden, 
aus Scheu und Hoffnung gemiſchten Blick auf jene. 

Es war eine bejahrte, kleine Frau, deren runzeliges, 
etwas gewöhnliches Geſicht freundliche und gutmütige Züge 
trug, auf welchen ein durchaus wohlwollender Ausdruck lag. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Erdbeben in Kaſchmir (Oſtindien) 
hat ungeheuren Schaden angerichtet. Die Viehzucht faſt 
der ganzen Provinz iſt auf Jahre hinaus vernichtet, denn 
nach den bisherigen Meldungen ſind mehr eine Million 
Schafe umgekommen. Dies bedeutet auch den Ruin der 
Woll⸗ und Shawlweberei. In Srinagar iſt die Kavallerie⸗ 


Kaſerne wie ein Kartenhaus zuſammengefallen; bis um 
10 Uhr nachts wurden fünfzig Tote aus den Trümmern 
gezogen, darunter der Schwiegerſohn des Maharadſchah, der 
als Rittmeiſter dort wohnte. Die Zahl der Schwerverletzten 
beträgt bisher gleichfalls fünfzig, darunter ſieben Offtziere; 


nur bei den wenigſten der Verwundeten iſt Hoffnung vor⸗ 
handen, ſie am Leben zu erhalten. Von der Einwohner⸗ 
ſchaft wurden vierzig Perſonen getötet und ſechshundert ver⸗ 
letzt; unter den verletzten Einwohnern liegen hundert hoffnungs⸗ 
los danieder, die übrigen dürften gerettet werden. Der 
Palaſt des Maharadſchah ebenſo wie das Regierungsgebäude 
und der Palaſt des engliſchen Reſidenten ſind auch Trümmer⸗ 
haufen, und auch hier wurden zahlreiche Perſonen getötet. 
Das Erdbeben erſtreckte ſich, dem „W. Ill. Extrabl.“ zu⸗ 
folge, über die ganze Provinz, doch laufen aus den ent⸗ 
fernteren Gegenden wegen der unterbrochenen telegraphiſchen 
Leitung oder wegen Mangels des Drahtes nur ſpärliche 
Nachrichten ein. Das bedeutendſte Unglück ſcheint in der 
Stadt Sopor geſchehen zu ſein. Hier waren in der Moſchee 
gerade etwa achthundert Perſonen verſammelt, welche der 
Predigt eines afghaniſchen Wanderpredigers horchten, der 
einer der angeſehendſten Wundermänner des Islams in 
Zentralaſien iſt. Da ſtürzte unter donnerähnlichem Ge⸗ 
krache die große Kuppel der Moſchee ein, die Säulen barſten, 
als ob ſie aus Stroh geweſen wären, und nahezu tauſend 
Menſchen lagen unter den Trümmern begraben. Man zog 
bisher zweihundert Tote aus dem Schutt und mehr als 
vierhundert Tote wurden geborgen. Man arbeitet noch 
immer unverdroſſen an der Wegräumung der Trümmer. 
Der afghaniſche Wundermann blieb ſonderbarerweiſe voll- 
kommen unverletzt. Er ſtand nämlich während der Kata⸗ 
ſtrophe in einer Niſche, die nicht zuſammenfiel, und arbeitete 
ſich aus den Trümmern heraus. Die fanatiſche Bevölkerung 
der Provinz ſieht in dem Erdbeben eine Strafe Gottes da⸗ 
für, daß die Moslems Indiens das Joch der Engländer 
noch nicht abgeſchüttelt haben. In Srinagar wurde der 
Maharadſchah von dem Volke bedroht und mußte mit ſeiner 
Familie flüchten. : : 


fahren, wie dies in Privat⸗Etabliſſements wohl jelten vor⸗ 
kommen dürfte. 
-a- Schwurgericht. Fortſetzung der Verhandlung 
| gegen Brandt u. Gen.] Der dritte Teil der Anklage be 
ſchäftigt ſich mit den Vorfällen des 12. Dezember, des 
dritten Revoltetages. Von den am 11. entlaſſenen Ar⸗ 
beitern rottete fi) am 12. früh der größte Teil zuſammen, 
um fih nach Sobbowiß zu begeben, wo fie den Gempf zur 
Hergabe des Lohnes heranziehen wollten. Da ein Arbeits⸗ 
zug von Hohenftein nach Sobbowitz vorſichtshalber nicht ab⸗ 
gelaſſen wurde, gingen ſie zu Fuß nach Sobbowitz und dort 
in den Bahlingerſchen Gaſthof, wo Gempf Wohnung ge⸗ 
nommen hatte. Gempf ließ ſeine Anweſenheit verleugnen, 
weil er zur Auszahlung nicht genug Geld mit ſich führte. 
Die Arbeiter, welche in dem Bahlingerſchen Gaſthauſe 
waren, drohten, daß ſie ſich den Gempf herunterholen 
würden, und verlangten Schnaps, Wurſt und Brot. Dies 
wurde ihnen zum Teil verabreicht; da ſie indeſſen die 
Zahlung auf den Bauunternehmer Gempf verwieſen, wurde 
| ihnen der Kredit verweigert. Nun nahmen ſie ſelbſtändig 
Brot, Wurſt und Heringe, ohne daß das anweſende Laden⸗ 
mädchen und der Kommis dies zu hindern vermochten. 
Der anweſende Gendarm Witt unterließ es, da die Tumul⸗ 
tuanten eine drohende Haltung angenommen und mit Spaten 
und Stöcken bewaffnet waren, dazwiſchen zu treten; auch 
als noch zwei andere Gendarmen hinzugekommen waren, 
konnten ſie es noch nicht wagen, die Rotte zum Weggehen 
aufzufordern. Erſt nachmittags war Ruhe eingetreten, und 
gelang es dem Gendarm Witt, die Aufrührer von dort zu 
entfernen. Inzwiſchen hatten etwa acht bis zehn Perſonen 
noch dem Laden des Fleiſchers Sumann einen Beſuch ab- 
geſtattet und dort mit Gewalt mehrere Pfund Wurſt an 
| ſich genommen. Nachdem zwei von ihnen noch die unver- 
ehelichte Engler, Dienſtmädchen bei Bahlinger, geprügelt 
und weitere 15 dieſer Perſonen die am Bahnhofe beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter mit Spaten vertrieben hatten, endeten 
die Gewaltthätigkeiten an dieſem Tage und hiermit auch 
diejenigen Thatſachen, welche den Angeklagten überhaupt 
zum Vorwurf gemacht ſind. In der heutigen Verhandlung 
wurde mit der verantwortlichen Vernehmung und gleidh- 
zeitigen Beweisaufnahme fortgefahren. (Schluß der Red.) 

* [Straffammerverhandlung vom 6. d. Mts.] 
Heute wurde gegen den Rentier Johann Mazurke aus 
Putzig wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Be⸗ 
leidigung verhandelt. Der Vater des Angeklagten hatte in 
ſeinem Teſtamente zu Ungunſten des Angeklagten die An⸗ 
ordnung getroffen, daß dieſer aus dem Nachlaß kein Recht 
an die Subſtanz des Vermögens erlangt, ihm vielmehr von 
dem Erbanfalle nur der Zinsgenuß verbleibe. Der Amts⸗ 
richter Blanck erteilte auf grund jenes Teſtaments eine 
Erbbeſcheinigung, durch welche fich der Angeklagte in ſeinem 
Rechte verkümmert fühlte. Infolge deſſen ſtrengte letzterer 

mehrere Prozeſſe an, die alle zu ſeinen Ungunſten ent⸗ 

ſchieden wurden. Nunmehr begann er mit Denunziationen 
gegen den Herrn Blanck ſowohl an die vorgeſetzte Behörde 
desſelben als bei der königl. Staatsanwaltſchaft, in welchen 
er Hrn. Blanck der ſchwerſten Amtsvergehen bezichtigte. 

Hr. Blanck war jedoch in keinem dieſer Prozeſſe ſelbſt 

thätig geweſen, er hatte vielmehr nur die Erbbeſcheinigung 

ausgeſtellt. Der Angeklagte hatte ferner von Herrn 

Juſtizrat Lindner behauptet, daß derſelbe ſich habe be⸗ 

ſtechen laffen. M. wurde von der Anklage der wiſſentlich 

falſchen Anſchuldigung freigeſprochen, dagegen wegen zweier 

Beleidigungen gegen den Amtsrichter Blanck und einer Be⸗ 

leidigung des Juſtizrats Lindner zu drei Monaten Ge⸗ 

fängnis verurteilt. — Der Arbeiter Golke, welcher am 

21. Februar d. Is. das mit 140 M. bewertete Shau- 

fenſter des Kaufmanns Landmann, Breitgaſſe Nr. 18, zer⸗ 

trümmerte, wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 
[ Verhaftetſ wurden der Hausknecht Karl Paſchke 
wegen Diebſtahls, die Ehefrau Auguſte Schiller wegen 
Taſchendiebſtahls, der Fleischer Otto Rehfeld wegen Bettelns 
und der Zimmergeſelle Albert Patruſchinski wegen Betre⸗ 
tens der Feſtungswerke und Beleidigung des Wachtpoſtens. 
| Beihilfe zur Anſchaffung von Feuerſpritzen.] 
Die Landgemeinden machen wir darauf aufmerkſam, daß der 
Herr Landesdirektor ſolchen Gemeinden, welche mit minde⸗ 
ſtens 30 000 M. bei der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät 
verſichert ſind, Beihilfen zur Anſchaffung von Feuerſpritzen 
gewährt. Dahin gehende Anträge ſind an das königl. Land⸗ 
ratsamt zu richten. 1 
| * [Seefteuermannśpriijungen.| Die Prüfungen 
für Seeſteuermünner werden an der Navigationsſchule 
zu Danzig am 5. Auguſt, an der zu Memel am 14. 
Auguſt und an der zu Pillau am 22. Auguſt beginnen. 
In Pillau wird gleichzeitig eine Seeſchifferprüfung für 
große Fahrt abgehalten. 

„Außerordentliche Beiträge zur Weſtpr. Feuer- 
ſozietät! Die bei der Weſtpr. Feuerſozietät verſicherten 
Grundſtücksbeſitzer haben für die Zeit vom 1. April bis 
30. September er. außer den ordentlichen Beiträgen noch 
außerordentliche Beiträge in Höhe von 20% der erſteren zu 
entrichten, welche zur Bildung eines Reſervefonds für die 

Nena Feuerſozietät verwendet werden ſollen. 

A [Reichsgerichts⸗Entſcheidung.] Ein Gerichts⸗ 
vollzieher in Preußen, welcher durch ſeine Einberufung 
zum Militär dienſt zeitweilig feinem bürgerlichen Dienſt 
entzogen worden iſt, kann eine Entſchädigung der ihm 
daraus erwachſenen finanziellen Nachteile nach einem Urteil 
des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 5. März d. J. 
nur inſoweit beanſpruchen, als während des Jahres, in 
welchem er einberufen war, ſein Einkommen den ſtaatlich 
garantierten Betrag von 1800 M. nicht erreicht hat. Hat 
aber ungeachtet feiner Einberufung zum Militärdienst 
während des betr. Jahres ſein Einkommen die gedachte 


Höhe erreicht oder überſtiegen, ſo kann er eine Schadlos⸗ 
haltung aus der Staatskaſſe nicht verlangen. 

* [Eiſenbahnamtliches.] Vom 1. Januar des 
nächſten Jahres ab ſollen auf allen deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen neue einheitliche Regeln für die Beförderung 
von Kindern gelten. Kinder unter vier Jahren follen, 
wie bisher, frei befördert werden, wenn ein Platz für ſie 
nicht beanſprucht wird und Kinder von 4— 10 Jahren 
ſollen die Hälfte des Fahrpreiſes zahlen. 

* [Perſonalien.] Der bisherige Forſtaufſeher Otto 
Kurella ift vom 1. Juli d. J. ab als fgl. Förſter auf der 
Förſterſtelle Staniſchau in der Oberförſterei Mirchau, der 
bisherige Forſtaufſeher Pioſinski vom 1. April d. J. ab 
als kgl. Förſter auf der Förſterſtelle Stangenwalde in der 
Oberförsterei gleichen Namens, und der bisherige Forſtauf⸗ 
feher Thiel vom 1. April d. J. ab als fgl. Förſter auf 
der Förſterſtelle Darszlub in der Oberförſterei gleichen 
Namens angeſtellt worden. — Der Amtsrichter Volp redt 
in Rieſenburg iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht zu Inowrazlaw verſetzt. — Der Gerichtsſchreiber⸗ 
anwärter Klatte in Pr. Friedland iſt behufs Uebertritts in 
den Juſtiz⸗Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau 
aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder ent⸗ 
laſſen. — Der Gerichtsſchreiber Hehſe in Flatow iſt in 
gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht zu Neumark 
Weſtpr. verſetzt. — Der Gerichtsſchreiberanwärter Dobher- 
ſtein in Elbing ift behufs Übertritts in den Juſtizj⸗Subaltern⸗ 
dienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau aus dem Ober⸗ 
landesgerichtsbezirk Marienwerder entlaſſen. 

* [Schul nachricht] Dem Fräulein Olga Hein in 
Tiege (Kreis Marienburg) ift die Erlaubnis erteilt, im 
Regierungsbezirk Danzig als Hauslehrerin Stellen angu- 
nehmen. 

o. Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 8. Juni. Nicht 
der Hotelbeſitzer, wie irrtümlich in Nr. 124. d. Bl. geſagt 
wurde, ſondern der Hofbeſitzer Auguſt Potrykus in 
Okuniewo begeht morgen mit ſeiner Ehefrau das Feſt der 
goldenen Hochzeit. Nachträglich ſei noch erwähnt, daß dem 
Jubelpaar zur Erinnerung an dieſes frohe Familien- 
Ereignis die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König 
geſtiftete fitberne, Ehejubilkums⸗ Medaille allerhöchſt 
verliehen worden iſt, welche demſelben nebſt einem Schreiben 
des Geheimen Kabinetts⸗Rats, Wirklichen Geheimen Rats 
Herrn von Wilmowski d. d. Berlin 26. Mai 1885, in 
welchem Se. Majeſtät dem Jubelpaar die beſten Glück⸗ 
wünſche ausſprechen laſſen, bei Gelegenheit der am mor⸗ 
genden Tage ſtattfindenden kirchlichen Feier von dem be⸗ 
treffenden Ortspfarrer eingehändigt werden ſoll. 

pp. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Die ziemlich 
bejahrte Ehefrau des Tiſchlers Herta auf Kl. Dormatauer 
Abbauten, die noch am 2. d. M. in ſpäter Abendſtunde 
ihren Hauswirt beſucht hatte, wurde am folgenden Morgen 
tot auf der Ofenbank ihrer Wohnſtube vorgefunden. Dieſer 
plötzliche Tod gab zu der Mutmaßung Veranlaſſung, daß 
dieſer infolge etwaiger Mißhandlungen eingetreten ſei. Eine 
dieſerhalb vom Gemeindevorſteher und Dorfſchöffen unter- 
nommene Leichenſchau ſoll Verdachtsmomente ergeben haben, 
weswegen das Bezirksamt Darszlub die Beerdigung bis 
nach erfolgter gerichtsärztlicher Unterſuchung aufzuſchieben 
befahl, den Transport der Leiche aber am 5. d. M. nach 
dem Leichenhauſe in Reckow aus Geſundheitsrückſichten für 
die Mitbewohner geſtattete. 

R. Neuſtadt. Auf Erſuchen des königlichen Kon⸗ 
ſiſtoriums der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen veröffent⸗ 
lichte der Herr Landrat im diesſeitigen Kreisblatte die vom 
8. bis zum 21. d. M. in den evangeliſchen Kirchen ſtatt⸗ 
findende General-Kirchen- und Schulviſitation, 
die der General⸗Superintendent Dr. Taube in unſerm 
Kreiſe und in der an der Kreisgrenze belegenen Pfarrei 
Oliva abhalten wird. Selbſtverſtändlich werden nur die 
evangeliſchen Schüler vorgeführt. Herrſchaften ſind erſucht 
worden ihre evangeliſchen Dienſtboten zu den Abendpredigten, 
die täglich in den betreffenden Kirchen ſtattfinden, zu ſenden. 
Die betr. Viſitation findet am 21. d. M. durch eine Abend⸗ 
mahlsfeier und Konferenz der Geiſtlichen und Lehrer ihren 
Abſchluß. Man ſucht, ſo gut wie es eben gehen will, die 
katholiſchen Miſſionsandachten nachzuahmen. — Die neun 
evangeliſchen Pfarrſyſteme unſeres Kreiſes haben Ausſicht, 
durch ein in Leßnau zu errichtendes neues Pfarrſyſtem 
vermehrt zu werden. Der Reſt des durch Parzellierung 
allerdings bedeutend verkleinerten Hewelkeſchen Grundſtücks 
zu Leßnau, das viele Jahre hindurch im Beſitze einer 
katholiſchen Familie geweſen, ſoll auserſehen ſein, um hier⸗ 
auf eine evangeliſche Pfarrei für die hier unter der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung zerſtreut lebenden evangeliſchen Bewohner, 
die von Krokow aus paſtoriert werden, zu begründen. Die 
Schule in Leßnau, deren Schüler zu drei Vierteln der 
kath. Konfeſſion angehören, wird ſchon ſeit Jahren von 
evangeliſchen Lehrern geleitet — was von der Rührig⸗ 
keit der evangeliſchen und der Nachläſſigkeit der katholiſchen 
Gemeindemitglieder beredtes Zeugnis gibt. 

O Dirſchau, 6. Juni. Wie vortrefflich fih die von 
Sr. Exzellenz dem Staatsſekretär Dr. v. Stephan bei den 
verſchiedenen Bahn⸗Poſtämtern angeordnete Ausbildung 
der Poſtbeamten im Samariterdienſt nach Profeſſor 
Esmarch erprobt, dürfte bei einer heute im Nachtkurier⸗ 
zuge Nr. 3 Berlin⸗Eydtkuhnen vorgekommene Verwundung, 
deren Folgen gar nicht abzuſehen waren, glänzend erwieſen 
haben. Der Kurierzug hatte eben die Station Subkau 
paſſiert, als die Notpfeife plötzlich anhaltend ertönte, 
worauf der Train hielt. Der Heizer der Lokomotive war 
nämlich kopfüber von dieſer geſtürzt und lag jetzt hilflos, 
blutüberſtrömt auf dem Bahnplanum. Da kein Arzt im 
Zuge vorhanden war, eilten die im Bahnpoſtwagen befind⸗ 
lichen Herren Poſtpraktikant Neutze und Poſtaſſiſtent 


Deik fogleich zur Unglücksſtätte, um ihrer jetzt an ſie her⸗ 
antretenden Pflicht gerecht zu werden. Nachdem der Kopf 
des Bewußtlofen mit einer Karbolauflöſung aus dem in 
jedem Bahnpoſtwagen vorhandenen Verbandskaſten abge⸗ 
waſchen, wurde ſofort zur kunſtgerechten Verbindung ge⸗ 
ſchritten, da die Haut des Oberkopfes fingerbreit ausein⸗ 
anderklaffte. Eine weitere Verwundung konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Der Verunglückte wurde hierauf in den 
Packwagen gelegt, worauf der Zug nach einem Aufenthalt 
von etwa zehn Minuten ſeine Fahrt nach Dirſchau fortſetzte. 

<w DHirjchan, 6. Juni. Seit einigen Tagen ift ein 
Quartaner von hier verſchwunden. Derſelbe ſollte wegen 
Schulſchwänzens relegiert werden, und wird dies wohl der 
Grund ſeines Verſchwindens ſein. Zu einem ſeiner Mit⸗ 
ſchüler ſoll er geäußert haben, er gehe lieber in die Weichſel, 
als daß er zurückkehre. Die Hauptſchuld an dieſem Vor⸗ 
kommnis dürften wohl die Eltern tragen, die dem Knaben 
die erforderliche Sorgfalt bei der Erziehung desſelben nicht 
angedeihen ließen und nun das ernten, was ſie geſäet haben. 
Leider ſind heutigen Tages derartige Fälle nicht ſelten; 
dieſelben lehren uns, daß eine religiöſe Erziehung das 
Haupterfordernis für die Bildung eines chriſtlichen Cha⸗ 
rakters iſt. 

Elbing. Der Heer Regierungspräſident zu Danzig 
hat nunmehr angeordnet, daß behufs der Nach wahl eines 
Landtags- Abgeordneten des Wahlkreiſes Elb ing⸗ 
Marienburg für den zurückgetretenen Abg. Wiedwald 
am 18. Juni die Wahlmänner⸗Erſatzwahl und am 25. Juni 
die Abgeordnetenwahl abgehalten werde. Da die Legislatur⸗ 
periode des gegenwärtigen preußiſchen Landtages bereits 
im Herbſt d. J. abläuft, iſt, falls nicht etwa unvorherzu⸗ 
ſehende Ereigniſſe eintreten, wenig Ausſicht vorhanden, daß 
der neu zu wählende Abgeordnete noch in Funktion treten 
wird. 

Abrau (Kreis Konitz). In einer aus dem „Gef.“ 
in das „Weſtpr. Volksbl.“ übernommenen Nachricht heißt 
es: „Die Altſitzerin Roſentreter in Abrau vollendet im 
Laufe dieſes Sommers ihr 99. Lebensjahr ... und kann 
Fußtouren bis zu einer halben Meile Entfernung ohne be⸗ 
ſondere Anſtrengung zurücklegen.“ Dieſe Nachricht entſpricht 
nicht der Wirklichkeit, darum gebe ich Ihnen hiermit die 
genauern Daten. Marie Roſentreter, geb. Patzke, iſt zu 
Abrau am 30. Auguſt 1792 geboren. Ihre Ehe mit dem 
Freiſchulzen Joſeph Roſentreter wurde zu Schlagentin am 
27. Mai 1811 eingeſegnet; ſie iſt Witwe ſeit dem 20. März 
1870. Vor etwa 15 Jahren fiel die damals faſt 80jährige 
Frau in den Hauskeller und erlitt einen Beinbruch, der 
allerdings wieder ausheilte, aber größere Fußtouren vermag 
dieſelbe nicht mehr zurückzulegen. Während dieſelbe in 
früheren Jahren regelmäßig die Kirche beſuchte, empfing 
fie vergangene Oftern die hl. Sakramente fon am Orte 
ſelbſt mit noch vier anderen hochbetagten altersſchwachen 
Perſonen. 

* Zempelburg. Am 30. Mai cr. ift hierſelbſt ein 
frei umhergelaufener Hund getötet worden, bei dem durch 
die Sektion feſtgeſtellt wurde, daß er an Tollwut gelitten. 
Es iſt daher angeordnet, daß bis zum 1. September er. 
hierſelbſt, in Szikorcz, Zahn, Kl. Wisnewke, Dzichowo, Petznik, 
Gr. Wisnewke und den dazu gehörigen Abbauten und 
Feldmarken, fämtliche Hunde feſtzulegen (anzuketten oder 
einzuſperren) ſind. 

„%% Flatow, 7. Juni. Unter dem Vorſitze des Kreis⸗ 
ſchulinſpektors Bennewitz von hier und im Beiſein des 
Schulrats Weiſe aus Marienwerder wurde hier geſtern 
unter zahlreicher Beteiligung die amtliche Kreis-Lehrer⸗ 
konferenz abgehalten. Außerdem bemerkten wir den Herrn 
Landrat Conrad, den Herrn Bürgermeiſter Löhrke ſowie 
zwei Lokalſchulinſpektoren. Nachdem die Verſammlung unter 
Geſang und Gebet eröffnet war, erhielt zuerſt Lehrer Sieg⸗ 
Krojanke das Wort zu ſeinem Vortrage: „Wie weit hat 
der Lehrer die Individualität der Schüler zu berückſichtigen.“ 
Nun referierte Lehrer Roſenow⸗Kleszezyn: „Über den Cin- 
fluß des Lehrers auf den Sparſinn des Volkes und über 
die Vermehrung von Sparkaſſenrezepturen im Kreiſe. Auch 
der letzte Vortrag des Lehrers Flöhrke⸗Petzewo „Über 
Bienenzucht und Gründung eines Bienenzüchtervereins im 
Kreiſe“ fand den Beifall der Verſammlung und gab Ver⸗ 
anlaſſung zu einer recht regen Debatte. Leider brachten 
wir in Erfahrung, daß es unter den Lehrern unſeres 
Kreiſes nur wenig Imker gibt. Lehrer Flöhrke hatte ein 
Bienenhäuschen mitgebracht, um die Lehrer hiermit bekannt 
zu machen und ſie für dieſen Gegenſtand, der ihnen einen 
ſchönen Nebenverdienſt bringen könnte, zu erwärmen. 
Darauf wurde ein Komitee gewählt, das die Statuten zu 
dieſem Vereine entwerfen ſoll. Zum Komitee gehören: 
Flöhrke⸗Petzewo, Roſenow-Kleszezun und Seidenſchwanz⸗ 
Wersk. Hierauf teilte der Vorſitzende einige Verfügungen 
und ſtatiſtiſche Zahlen mit und ſchloß die Verſammlung in 
gewohnter Weiſe mit Geſang und Gebet. Der Herr 
Schulrat brachte ein Hoch anf den greiſen Heldenkaiſer aus, 
in das die Konferenzteilnehmer mit Begeiſterung einſtimmten. 
— Der hieſige Cäcilien verein brachte heute eine latei⸗ 
niſche Meſſe mit Orgelbegleitung zur Aufführung. Wir 
wünſchen dem jungen Verein unter Leitung der hieſigen 
Lehrer ein recht kräftiges Gedeihen! 

r. Graudenz, 7. Juni. Seit Jahren verlebten wir 
keine ſchrecklichere Nacht, wie diejenige von Sonnabend auf 
Sonntag. Gegen Mitternacht zog ſich über unſerer Stadt ein 
überaus heftiges Gewitter zuſammen, das bis gegen 
2 Uhr morgens anhielt. Der erſte Blitzſtrahl fuhr in das 
am jenſeitigen Weichſelufer in Michelau belegene Gehöft des 
Windmühlenbeſitzers Volkmann, wodurch das Wohnhaus 
nebſt Stallgebäude im Nu in Flammen aufging. Zum 
Glück ſind keine Menſchenleben zu beklagen. Vor wenigen 
Jahren war demjelben Mann die Windmühle abgebrannt 
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Der zweite Blitzſchlag traf einen auf der ſogen. Fiſcherei 
ſtehenden Baum, ſprang von demſelben auf den Giebel 


eines dicht danebenſtehenden Wohnhauſes und fuhr dann 


ſchließlich in den Keller hinab, wo eine Wanne zertrümmert 
wurde. Ein weiterer Schaden war nicht paſſiert. Ein 
dritter Strahl ſoll ein Gebäude auf der Feſtung getroffen 
haben, ohne bedeutenden Schaden zu verurſachen. Dabei 
wurde das Gewitter von einem wolkenbruchartigen Regen 
begleitet. — Bei der unter Vorſitz des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrat Dr. Völker aus Danzig und im Beiſein des 
Herrn Regierungs- und Schulrat Triebel aus Marienwerder 
am 5. und 6. d. M. im hieſigen Lehrerinnenſeminar abge⸗ 
haltenen Entlaſſungsprüfung beſtanden ſämtliche 17 
Examinandinnen. Eine der Damen gehörte der katholiſchen 
Konfeſſion an. 

* Graudenz. Der hieſige „W. L.“ ſchreibt: „Dem 
Vernehmen nach iſt Herr Seminarlehrer Wisniewski, der 
eine Reihe von Jahren am hieſigen königl. Schullehrer⸗ 
Seminar gewirkt hat, in gleicher Eigenſchaft an das Königl. 
Schullehrer⸗Seminar zu Heiligenſtadt, Provinz Sachſen, Ver- 
fegt worden. Seine Ueberſiedelung erfolgt ſchon am 1. Juli. 

* Kulm, 5. Juni. Für die am 10. d. M. hier ſtatt⸗ 
findende Grup penſchau der landwirtſchaftlichen Vereine 
der beiden Kreiſe Kulm und Thorn haben ſich bis jetzt 
46 Ausſteller mit zahlreichem Vieh, insbeſondere Pferden, 
Füllen, Rindern und Schafen gemeldet, und an ſonſtigen 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, Geräten und Maſchinen iſt 
eine ſolche Menge zur Ausſtellung angemeldet, daß man 
fürchtet, der Ausſtellungsplatz, ſonſt ſehr zweckmäßig in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Stadt gewählt, werde nicht ausreichen. 

F. Nikolaiken (Kreis Stuhm), 7. Juni. Heute Nacht 
fuhr der Blitz in das Wohnhaus des Eigentümers Wichowski 
hierſelbſt, zündete und nach einigen Minuten war das Haus 
vollſtändig niedergebrannt. Dem ſtarken Regen, der unauf⸗ 
hörlich fiel, iſt es nur zu verdanken, daß das Feuer auf 
ſeinen Herd beſchränkt blieb. Den Eigentümer des Hauſes 
hat dieſes Unglück ſchon das zweite Mal betroffen. Faſt 
ſämtliches Mobiliar ift mit verbrannt. — Auf der Bahnſtrecke 
Mlecewo⸗Marienburg ſchlug der Blitz in eine Wärter- 


Trauer ⸗Kleider 


ſtets vorrätig. Anfertigung nach Maß in kur⸗ 
zer Zeit. 


Trauer ⸗Stoffe 


jeder Art in großer Auswahl. 
Seidenſtoffe, Crauerhüte 
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bude ein, ohne jedoch zu zünden. 

* Königsberg. Der Herr Oberbürgermeiſter Selke 
macht in den Zeitungen bekannt, daß er beauftragt ſei, der 
Einwohnerſchaft den Dank des Kronprinzen für die dem⸗ 
ſelben von allen Seiten bethätigte freundliche Aufnahme 
auszuſprechen. Der Kronprinz habe hinzugefügt, er habe 
es in Königsberg ſtets ſo gefunden. 

* Stolp, 5. Juni. Auf der hier ſtattgehabten 
Diſtrikts fhau des I. Diſtrikts der „Pommerſchen ökono⸗ 
miſchen Geſellſchaft“ iſt der erſte Staatspreis, beſtehend in 
einer Bronze- Pferde- Statuette Herrn Rittergutsbeſitzer 
v. Bande mer-Seleſen für hervorragende Leiſtungen in 
der Pferdezucht, der erſte Staatspreis, beſtehend in einer 
Bronze⸗Rind⸗Statuette Herrn Rittergutsbeſitzer v. Denzin⸗ 
Puſtamin für hervorragende Leiſtungen in der Milchvieh⸗ 
zucht, und der erſte Staatspreis, beſtehend in einer Bronze⸗ 
Schaf⸗Statuette Herrn Rittergutsbeſitzer b. Below⸗Saleske 
für hervorragende Leiſtungen in der Schafzucht zuerkannt 
worden. Zu der mit der Ausſtellung verbundenen Ver⸗ 
loſung, zu welcher die Verausgabung von 30 000 Loſen 
in ausſicht genommen war, ſind, der „Danz. Ztg.“ zufolge, 
nur 11 000 Loſe verkauft worden, auf welche 450 Gewinne 


Eine eigentümliche Anwendung findet die Elektrizität 
in allerneueſter Zeit bei Verwandlung der Milch in Butter. 
Wie das Patent⸗Büreau von Richard Lüders in Görlitz 
mitteilt, wird bei dieſem Verfahren eine gewiſſe Menge 
Milch oder Sahne in einen iſolierten Behälter gefüllt und 
mittels zweier, in die Flüſſigkeit eingetauchter Elektroden 


ein Strom durch dieſelbe geleitet. Infolge der Einwirkung 
des letzteren ſondern ſich die Butterteilchen an der einen 
Elektrode ab. Mit Hilfe einer dynamoelektriſchen Maſchine 
von der Stärke von etwa vierzig Elementen kann man in 
nur fünf Minuten fünfundvierzig Liter Milch verarbeiten. 


Vermiſchtes. 
Die kirchliche Trauung der Prinzeſſin 


* Berlin. 


Eliſabeth Radziwill und des Grafen Roman Potocki hat 


DLL 
Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. WE 8 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch I 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand-Terikon 


Paul Reichen, 


Herrn Propſt Aßmann ſtattgefunden. | 

Bayreuth, 6. Juni. Der Bismarckattentäter Kull⸗ 
mann wurde heute wegen Verleumdung der Miniſter Feuſtle 
und Lutz, des Zuchthausdirektors, des Arztes und des Auf⸗ 
ſehers zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Kullmann ver⸗ 
büßt gegenwärtig im Zuchthauſe St. Georgen hierſelbſt eine 
16-jährige Strafe, von der er 12 Jahre verbüßt hat. | 

** Madrid, 5. Juni. Geſtern find in Valencia acht 
Cholera-Erkrankungen und zwei Cholera⸗Todesfälle vorge⸗ 
kommen. In den anderen Provinzen und hier in Madrid 
iſt der Geſundheitszuſtand ein guter. | 

** Kürzlich ließen Verehrer Meiſter Liszts in Sonders⸗ 
hauſen es ſich nicht nehmen, ihm bei ſeiner Anweſenheit die 
Pferde vom Wagen zu ſpannen und ihn zu ſeinem Abſteige⸗ 
quartier zu ziehen. Jetzt ſiud gegen die begeiſterten Kunſt⸗ 
jünger Strafmandate wegen nächtlicher Ruheſtörung erlaſſeu 
worden. 

[Aus der Inſtruktionsſtunde.] Feldwebel: 
„Sagen Sie mir, weshalb auf dem Protzkaſten drei Kano⸗ 
niere ſitzen.“ Einjähriger: „Weil einer allein das Rum⸗ 
peln nicht aushalten kann.“ 


am Freitag Vormittag in der Hedwigskirche durch den 


Danziger Standesamt. 
Vom 6. Juni. 

Geburten: Bautechniker Otto Plöger, S. — Arb. Adolf 
Hecht, T — Bauunternehmer Joh. Räſchke, T. — Tiſchlergeſ. 
Herm. Schlicht, S. — Arb. Rud. Babe, S. — Arb. Johann 
Jaruſchewski, T. — Arb. Theophil Wilk, T. — Unehel.: 1 T. 
Aufgebote: Fabrikbeamter Arthur Otto Waldemar Funk 
in Amſee und Franziska Maria v. Lubicz⸗Szeliski. — Arb. 
Bal eee Ea: o) Anna Arendt. 

Heiraten: Fabrikarb. Herm. Jul. Kowski und Friederik 
Charlotte Ottilie Hein. > = p : | 

Todesfälle: Arb. Aug. Gralke, 36 J. — Frau Wilhelmine 
Jordan, geb. Schucht, 60 J. — S. d. Maſchinenbau⸗Werkmſtrs. 
Ernſt Benz, 1 J. — Wwe. Helene Wohlau, geb. Hartmann, 
33 J. — Wwe. Friederike Wilhelmine Langowski, geb. Meyer, 
66 J. — T. d. Bauunternehmers Job Räſchke, einige Minuten. 
— Kfm. Auton Redlich, 34 J. — T. d. Fleiſchermſtrs. Adolf 
Kaſtner, 2 J. — Unehel.: 1 T. 


Reſultat des Preis⸗Ausſchreibens 
für Feuilletons der „Neuen 
N Muſik⸗Zeitung.“ 

Die unterzeichneten Preisrichter haben ſich 
nach gewiſſenhafter Prüfung dahin geeinigt, 
N die für die drei beſten und geeignetſten Erzäh⸗ 
) lungen ausgeſetzten Preiſe genden Arbeiten 
* zu erteilen: | 

1. Preis von 600 M. „Ein verlorenes Leben“ 
( von L. Herzog in Hannover, | 


Me A y 2. Preis von 300 M. „Der Fiſcherknabe von 
zu ſehr billigen Preiſen. A Ein Hilfs: und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. N Reichenau“ von Dr. Emil Freiburger in J 
N Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte % (Baden), e 


Adalbert Karan, x 
Danzig, Langgaſſe 35. |% 


Y 


(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Binfel 

offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 

Johs: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 


Schadhafte Gewänder, 
Stolas ze. i 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 
in der Parament⸗ und Ornament⸗Handlung von 


H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 

Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 

Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 

Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 


deutſchen Blätter überhaupt; außerdem er⸗ 


[heinen Aberſetzungen in zwölf fremden 
Spraden, 
Die Modenwelt. Un- 
ſtrierte Zeitung für Toi- 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 5 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 


verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. 
p I 


Atem, Blähungen, ſaurem Aufftogen, 


organe und ift es daher eine 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! SE 
. KMK MAN . HM RMA AAAA MAÓ | 


„Berühmte echte Hannoverſche Magentropfen“, 


wohlthuend und ſchmerzlindernd wirkend bei den verſchiedenen Unxegelmäßigkeiten 
der Verdauungsorgane. 
Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem 
Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermäßiger Schleimproduktion, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Magen⸗ 
krampf, Hartleibigkeit, Verſtopfung ꝛc. ꝛc. 
Die meiſten Krankheiten entſtehen durch Unregelmäßigkeiten der Verdauungs⸗ 
ine Pflicht, die jeder Meuſch gegen ſich ſelbſt h 
Magenbeſchwerden ſchon in den Anfangsſtadien, alſo ſofort nach dem Fühlbarwerden 
mit gewiſſenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, um ſchwe⸗ 
reren Krankheiten, welche ſchlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 5 
Nun werden die echten „Hannoperſchen Magentropfen“ nur aus denjenigen 
Kräutern zc. 2c. bereitet, welche laut Ausſage hervorragender ärztlicher Autoritäten 
gerade bei den Unregelmäßigkeiten der Verdauungsorgane beſonders wohlthuend 
und ſchmerzlindernd wirken und dürfte es daher außer allem Zweifel liegen, daß 
man durch den rechtzeitigen und vorſchriftsmäßigen Gebrauch derſelben ganz über⸗ 
raſchende Erfolge erzielen kann. ża 
Dem württembergiſchen Generaldepoſitär, Herrn Apotheker W. Hakerlen, 
„Schwanen⸗Apotheke“ in Eßlingen, wurde von dem königlich württembergiſchen Medi⸗ 
zinal⸗Kollegium der Verkauf der De Magentropfen“, nachdem die Bez 
ſtandteile und Zuſammenſetzung derſelben tlargelegt find, genehmigt Wenn man in 
Anbetracht zieht, daß ein Medizinal⸗Kollegium einerſeits nur den Verkauf von ſoge⸗ 
nannten „Geheimmitteln“ ganz entſchieden bekämpft, ſo wird man der Ueberzeugung 
gelangen, daß die „Hannoverſchen Magentropfen“ mit den meiſt auf Schwindel 
beruhenden „Univerſal⸗ und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 
Verſäume alſo niemand, die echten „Hannoverſchen Magentropfen“ ſtets vor⸗ 
rätig zu halten; durch einen kleinen Verſuch wird ſich jedermann von den wohl⸗ 


Probehefte kann jede 
EN 


at, allen 


3. Preis von 150 M. „Unmuſikaliſch“ von 
Baron von Roberts (Verfaſſer des Preis⸗Feuille⸗ 
tons „Es“). 

Außerdem wurden aus den Konkurrenzar⸗ 
beiten ca. 40 Feuilletons à 10 M. pro Druck⸗ 
palte erworben. | 
i Das Preisrichter⸗Kollegium: N 
SIĄ Felix Dahn in Königsberg, i 

Ernst Pasque in Darmſtadt, | 
Aug. Reiser in Köln a. Rh. 
Gleichzeitig erlaſſe ich ein 5 | 
neues Preisausſchreiben 
für Feuilletons kleinern und kleinſten Umfanges, 
heitern und humoriſtiſchen Genres, 
deren Umfang höchſtens drei Spalten der 
„Neuen Muſik⸗Zeitung“ umfaſſen darf. | 

Den Arbeiten müſſen Motive aus dem muſi⸗ 
talii en Künſtler⸗ oder Theaterleben zu Grunde 
tegen. | 
ür die beſten Arbeiten werden folgende 
Preiſe ausgeſetzt: 

Ein 1. Preis von 200 M. 
Ein 2. Preis von 150 M. 
Ein 3. Preis von 100 M. | 

Außerdem bleibt es vorbehalten, nicht preis: 
gekrönte, aber dennoch gute zur Preisbewerbung 
eingeſandte Arbeiten für die „Neue Muſik 
Zeitung“ auszuwählen, dieſe werden mit 10 M. 
Pro Druckſpalte honoriert und gehen ebenfalls 
in das Eigentum des Ausſchreibers über. 


Köln. P. J. Tonger, | 
Verleger der „Nenen Muſikzeitung.“ | 


Prima weiße 


24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch⸗ 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 5 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W. Potsdamer Str. 38; 

ien I, Operngaſſe 3. 


Ein täht. Hofinſpektor, 
der polniſch ſpricht, kann ſich in Grüne⸗ 
berg bei Pr. Stargard melden. 


mit Gebrauchs⸗Anweiſung 75 Pf. 


Der unterzeichnete Rechtsanwalt iſt zum 


otar Bi 


ernannt. . p 

Derſelbe ſucht einen tüchtigen Büreau⸗ 
gehilfen. i . 

Pr. Stargard, im Juni 1885. 


Paszkiet. 


Ein ordentlicher Knabe mit den nötigen 
Schulkenntniſſen, der Schriftſetzer wer: 
den will, kann bei mir in die Lehre treten. 


H. F. Boenig. 


thnenden und ſchmerzlindernden Wirkungen derſelben überzeugen und dieſes Haus- 
mittel gerne weiter empfehlen. Preis eines Glaſes von ca. 100 Gramm Inhalt 


x Nur echt zu haben: 
in den meiſten beſſeren Apotheken. 
Zentral⸗Engros⸗Verſand durch 
Ad. Spelmann in Hannover. 
Depots in Danzig: Ratsapotheke, Langenmarkt 39, königl. Hofapotheke, 
Heiligegeiſt⸗ und Ziegengaſſen⸗Ecke; in Prauſt: hei Herrn Apotheker Bruno Jitz. © 


Ein, Mann von 38 Jahren, kathol,, 


zu haben: 


Ein ordentl. Laufburſche 
ann ſich melden. 


Adalbert Karau. 


beider Sprachen mächtig, aka- 
demisch gebildet, Ii Jahre als Land- 
wirt thätig, sucht unter beschei- 
denen Ansprüchen eine Stellung als 
lediger Wirtschaftsbeamter. Offer- 
ten unter H. C. H. in der Expedition 
dieses Blattes erbeten. 


Danzig. 


Sculentlaffungs-Feugnife 


100 Stück 4,50 N, empfiehlt die 


Wachskerzen 


in allen gangbaren Grüßen empfiehlt billigſt 
W. Bartsch, 


Konitz. 


H. F. Boenig. 


— — un, 


uchdruckerei 
H. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kir ch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


(Un vierter Auflage ift erſchienen und 
N bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 


Deutſche Sprachlehre | 


Rechtſchreibung 
Wörterverzeichnis. 


28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 


Ze 


„ „ . HB. en 


„ r A 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


